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Mit der Goldammer wurde nach der Feld-
lerche erneut eine typischer Bewohner
der Kulturlandschaft zum Vogel des Jah-
res gewählt. In der heutigen, schnellle-
bigen, konsumorientierten Gesellschaft
wird Landschaft verbraucht beziehungs-
weise intensiv beansprucht. Da ist es
nicht verwunderlich, wenn immer mehr
Pflanzen- und Tierarten verschwinden
oder in ihrem Bestand stark reduziert
werden. Gerade in den Landwirtschaft-
gebieten, wo Produktion einerseits und
Erholungsanspruch andererseits zusam-
mentreffen, sollte die Landnutzung mit
Bedacht betrieben werden. Pflanzen und
Tiere eignen sich besonders als Zeiger
naturnaher Landschaftsformen, so auch
die Goldammer, welche kleinräumiges,
strukturreiches Kulturland mit Feldge-
hölzen, Hecken, Buschgruppen, Wald-
säumen und größeren Lichtungen als
Lebensraum benötigt. Wo solche Struk-
turen vorhanden sind oder geschaffen
wurden, steigen auch die Goldammer-
Bestände wieder an. Agrarpolitisch
scheint es aus diesen und ähnlichen
Gründen im Sinne einer intakten Le-
bensgemeinschaft von Pflanze, Tier,
Mensch notwendig, Abstand zu nehmen
von großflächigen Anbaumethoden und
vom Schaffen monotoner Kultursteppen.
Stattdessen sollten Wirtschaftsweisen
gewählt werden, die eine vielfältige Flora
und Fauna zulassen, womit nicht nur
der Goldammer gedient wäre.

Verbreitung

Die Goldammer ist in der gemäßigten
und borealen Klimazone Eurasiens von

West- und Nordeuropa bis Zentralsibi-
rien verbreitet. In Österreich ist sie ein
weitverbreiteter Brutvogel, lokal fehlt
sie nur in größeren, ausgesprochen
baumarmen Agrarlandschaften (DVO-
RAK u. a. 1993). Im Linzer Stadtgebiet
liegt der Schwerpunkt ihrer Verbrei-
tung in den nördlichen und südlichen
Bereichen. Nördlich der Donau, wo in-
folge der geologischen Gegebenheiten
(steile Hügel- und Tallandschaften) eine
intensive Bewirtschaftung kaum mög-
lich ist, bevorzugt sie vor allem die
Randlagen sonnenexponierter Hänge,
Feldgehölze und Heckenbereiche so-
wie bachbegleitende Ufervegetationen
in Kerbtälern. Im südlichen Teil der

Stadt stellen vor allem die Traun- Do-
nauauen einen wichtigen Lebensraum
dar. So werden hier das aufgelockerte
Areal des Truppenübungsplatzes,
Schlagflächen, Gehölze unter Stark-
stromleitungen, welche zeitweise auf
Stock gesetzt werden und Auwaldrän-
der bevorzugt besiedelt. Ebenso busch-
bewachsene Gräben und Ruderalflächen
sowie Ufergehölze an den Mühlbächen
und den Badeseen.

Kennzeichen

Die gut sperlingsgroße Goldammer fällt
durch ihr strukturreiches Gefieder auf,
besonders das Männchen mit seinem
goldgelben Kopf und ebensolchen Brust-
partien, welche sich im Frühjahr leuch-
tend aus dem Grün der Büsche hervor-
heben. Das Weibchen wirkt etwas blas-
ser, mit mehr Brauntönen. Beide Ge-
schlechter haben einen rotbraunen Bür-
zel.

Stimme

Sie trägt ihr unverwechselbares Lied laut-
malerisch: „Wie, wie, wie hab ich dich
lieb!“ unermüdlich von Februar bis Sep-
tember meist von exponierten Singwar-
ten aus Büschen und Baumgruppen vor.
Ihr Gesang prägt in eindrucksvoller Wei-

Der Gesang des Männchen wird unermüdlich von einer Sitzwarte von Februar bis September
vorgetragen.                                                                                                   Foto: NABU/G l a d e r
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Der typische Goldammer-Lebensraum ist die offene, reich strukturierte Kulturlandschaft mit ihren
Baum- und Buschgruppen usw..                                                                              Foto: NaSt Archiv
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se das Bild offener Frühlingslandschaf-
ten.

Lebensraum

Als Vogel der kleinstrukturierten, vom
Menschen geschaffenen Kulturlandschaft
ist sie angewiesen auf Feldgehölze, Hek-
ken, Buschgruppen und Waldsäume mit
ausgeprägtem Krautschichtsaum und of-
fenen, kurzrasigen Stellen, wo genügend
Insektennahrung zur Jungenaufzucht vor-
handen ist. Daneben besiedelt sie auch
Waldlichtungen und Schonungen sowie
länger brachliegende Kahlschlagflächen.
Sie errichtet ihr Nest gut versteckt vor-
zugsweise unter Grasbülten oder in Bo-
dennähe, niedrig in Büschen bis 1,5 m.
Kleinräumig strukturreiche Landschaften
erhöhen die Brutpaardichte erheblich, da
die Goldammern meist mit kleinen Terri-
torien auskommen. Es genügt häufig schon
ein einziger Busch, um von einem Paar
besetzt zu werden; an Bahndämmen ist
dies oft zu beobachten. Im Winter werden
vielfach größere Trupps im Bereich von
Bauernhöfen mit Hühnerhaltung und bei
Fahrsilos zur Nahrungssuche angetroffen.
Leider werden in letzter Zeit Bauernhöfe
meist zu Wohnhöfen umgestaltet, verlie-
ren damit viele Strukturelemente und da-
durch den Wert als Lebensraum für eine
Vielzahl von Tieren. Wo die Landschaft

großflächig einer intensiven Nutzung un-
terliegt, sind dramatische Bestandsein-
brüche zu verzeichnen. In manchen Län-
dern steht die Goldammer- anderweitig
ein „Allerweltsvogel“- auf der Roten Li-
ste gefährdeter Tiere wie zum Beispiel in
den Niederlanden und Belgien. Darum
ist es so wichtig, die Landschaft nicht
ausschließlich als Produktionsstätte zu
sehen, sondern als wichtigen, vielfälti-
gen Lebensraum für Pflanzen- Tiere- und
Menschen.

 Jahres 1999 -
 (Emberiza citrinella)

hauptsächlich Insekten; Junge werden
mit gemischter Kost gefüttert.

Brut

Brutbeginn ab Mitte April bis Mai, das
Gelege besteht aus 3 - 5 weißlichen Ei-
ern, mit rötlichbraunen oder gräulichen
Haarlinien, daneben oft noch Punkte.
Die Brutdauer beträgt etwa 12 - 14 Tage,
das Weibchen brütet überwiegend al-
lein, es wird vom Männchen gefüttert.
Nach etwa 12 - 14 Tagen verlassen die
oft noch nicht voll flugfähigen Jungen
das Nest. Die Jungen werden von bei-
den Eltern gefüttert. Meist 2, aber auch
3 Jahresbruten möglich.

Zugverhalten

Meist Standvogel; Ausweichen bei ex-
tremer Kälte und hoher Schneelage nörd-
licher und östlicher Gebiete in südliche
Bereiche; Kurzstreckenzieher nach Süd-
westeuropa (Belgien, Südfrankreich,
Südspanien).
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